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Berne
L'ANCIENNE ÉGLISE PAROISSIALE
DE MÉVILIER LOCALISÉE

1

À Court - Mévilier, une
prospection géoélectrique
menée en 2026 a révélé le plan
de deux églises maçonnées
successives; le mur du cimetière

reste en partie hypothétique

(tireté rouge). © SAB,
Manuel Buess et Andreas
Zwahlen (DAO).

Au Moyen Âge, La

paroisse de Mévilier,
localité aujourd'hui
disparue, regroupait

les villages du

bas de la vallée de Tavannes, de

Pontenet à Court (Jura bernois). Son

église, démolie vers 1715, est désormais

précisément localisée grâce à

une prospection géoélectrique menée

en 2024 à l'ouest de Court par le

Service cantonal d'archéologie.
Sur l'image obtenue, on

distingue parfaitement deux états

maçonnés. Le premier bâtiment
identifiable disposait d'une nef

rectangulaire, complétée à l'est d'une
abside semi-circulaire conférant
à l'édifice une longueur hors tout
de quelque 17,4 m (1er état). Elle

est proche par son plan et ses
dimensions des églises romanes
de Biel-Bienne - Mett (état IV), de

Pieterlen et de Moutier - Chalière.

Cette première église pourrait ainsi
avoir été construite entre le milieu
du 11e et le début du 12e siècle, et

même avant, les toponymes avec

suffixe en -velier et -vilier (comme

Mévilier) remontant généralement
au 8e/9e siècle. Le second état coïncide

avec un allongement du chœur

qui devient rectangulaire. Cette

transformation pourrait avoir eu

lieu entre le 14e et le 16e siècle.

Sur le flanc nord de la nef, on

remarque deux courtes maçonneries

d'environ 2,5 m de long,

qui matérialisent sans doute des

contreforts. Deux autres éléments
similaires apparaissent aux
extrémités nord-est et sud-est du

chœur, indiquant que ce dernier
était voûté. Sans investigations
archéologiques, il n'est pas possible
de préciser si ces maçonneries
relèvent du second état ou de chantiers

distincts. L'absence de contreforts

symétriques le long du mur
sud suggère plutôt une intervention

postérieure visant à renforcer
la façade nord, peut-être en raison
de problèmes statiques. Quant au

mur du cimetière, partiellement
visible dans le terrain, son tracé
reste incomplet pour l'heure.

Les résultats de cette prospection

feront l'objet d'une analyse
approfondie dans le cadre de l'évaluation

des vestiges archéologiques du

village médiéval de Mévilier, partiellement

fouillés entre 1996 et 2001.

Christiane Kissling/Christophe Gerber, SAB
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Graubünden
EIN GLETSCHER-UFO
BEWEGT

Im November 2024

meldete Herr Sergio
Veri dem

Archäologischen Dienst
Graubünden (ADG) ein kurioses
Objekt, das er im Splügenpass-
gebiet beim weit abgeschmolzenen

Schwarzhoragletscher auf ca.

2565 m ü. M. entdeckt hatte. Die mit
zwei Rädern versehene, aus Bambus
und Schnüren gefertigte, karrenartige

Konstruktion schien relativ jung
zu sein, wohl aus dem 20./21.
Jahrhundert. Da Urheber und Funktion
unbekannt blieben, informierte der
ADG über soziale und gedruckte
Medien die Öffentlichkeit. Daraufhin

ginge hunderte Hinweise ein,
der entscheidende Tipp blieb aber

aus. Im Dezember meldete sich der
Künstler P. K. mit einem (zunächst

anonymen) Bekennerschreiben. Er

hatte das Objekt und eine weitere,

zugehörige Installation auf dem

Tessiner Ghiacciaio del Cavagnöö
in den Jahren 2021 bis 2023

ausgesetzt, als künstlerische Intervention

zum Thema Klimawandel und

Gletscherschmelze. Rätsel gelöst!

Thomas Reitmaier, ADG

2 Das Kunstobjekt am Schwarzhoragletscher.

© Sergio Veri.

Zürich
HERZ AUS GOLD - EIN SPÄTMITTELALTERLICHER

STÄNDERBOHLENBAU IN WINTERTHUR

Ôlm
Vorfeld einer

Gesamtsanierung
mit Unterkellerung
führte die

Kantonsarchäologie Zürich
in der Winterthurer

Altstadt an der Steinberggasse 51

eine Rettungsgrabung und eine

Bauuntersuchung durch. Das Haus

war letztmals in den 1960er-Jah-

ren umgebaut worden und bisher in

keinem Inventar für schutzwürdige
Bauten gelistet. So war die

Überraschung gross, als die dendro-
chronologische Analyse der ältesten

Konstruktionshölzer im 2. OG

ein Fälldatum im Winterhalbjahr
1447/48 ergab. Damit ist das Haus

eines der ältesten dokumentierten
Holzhäuser der Winterthurer
Altstadt und ein bedeutender
baugeschichtlicher Zeuge des Spätmittelalters.

Dank der erhaltenen
Bausubstanz sind weite Teile der
ursprünglichen Konstruktion und

Innengestaltung sieht- und somit
rekonstruierbar: Das mehrstöckige

Haus wurde in Ständerbohlenbauweise

errichtet, wobei die Bohlen

bis zu 6 m lang und ca. 12 cm
stark sind. Sogar die 1966 ersetzte

ursprüngliche Dachkonstruktion
lässt sich anhand der erhaltenen

Verbindungselemente weitgehend
rekonstruieren. Im 1. OG

kennzeichnet eine starke Verrussung
des Mörtelverstrichs die ehemals
offene Küche. Ein wahrscheinlich
bauzeitliches Graffito im 2. OG zeigt
eine Kirche und einen herrschaftlichen

Profanbau.
Neben dem spätmittelalterlichen

Kernbau dokumentierten
die Archäologen verschiedene

3 Abbildung: Bei der Bauuntersuchung
kamen die Bohlen eines spätmittelalterlichen

Ständerbohlenbaus zum Vorschein.
© KA ZH, Christoph Hégelé.

barockzeitliche Umbauten. Bereits
im ausgehenden 16. Jahrhundert
wurde die Raumeinteilung an neue
Bedürfnisse angepasst und die

ursprüngliche Bohlen-Fassade durch
eine Fachwerkkonstruktion ersetzt.
Eine Farbanalyse wies in mehreren
Räumen polychrome Malereien im

Barockstil nach. Zu umfangreichen
Umbauarbeiten kam es 1792/93,

als die offene Küche geschlossen,
eine Laube eingebaut und weitere
Trennwände aus Fachwerk eingezogen

wurden. In der Stube des 1. OG

zeugen Überreste einer Tapete mit
eventueller Anlehnung an chinesische

Vorbilder von der Raumgestaltung

um 1800.

Manuel Walser, KA ZH
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Thurgau
EIN BOMBENFUND!

U Römische Münzen aus dem Umfeld des
Bombentrichters von Schlatt-Brünnlihalde.
© AA TG, Julian Rüthi.

Die Stadt
Schaffhausen wurde
am 1. April 1944

als Gelegenheitsziel

durch die 8. US Army Air
Force (USAAF) bombardiert. Im

Gemeindegebiet von Schlatt blieben

von diesem tragischen Ereignis
mehrere Trichter von Spreng- und

Brandbomben erhalten. Anlässlich

einer Prospektion mit dem

Metalldetektor für die Sonderausstellung

«Fliege raiarm-Konfliktarchäologie

im Thurgau» (siehe S.

44-45) kamen innerhalb bzw. im

Umkreis einer dieser Bodenvertiefungen

in der Flur Brünnlihalde 13

römische Münzen zum Vorschein.
Durchmesser und Tiefe des Trichters

sprechen dafür, dass dort eine
100 lb (50 kg) Brandbombe
explodierte. Eine Münze konnte aus der

schrägen Flanke des Trichters
geborgen werden. Vier Stück lagen

oberflächlich im nahen Umfeld der

Vertiefung. Die restlichen Münzen

wurden oberhalb der Störung im

unversehrten Waldboden detektiert
und ausgegraben. Aufgrund des

Befunds kann davon ausgegangen
werden, dass fünf der 13 Münzen

durch den Bombeneinschlag aus
ihrer ursprünglichen Lage an die

Oberfläche geschleudert wurden.
Alle 13 römischen Münzen sind

stark korrodiert. Ein etwas besser
erhaltenes Stück konnte als As des

Kaisers Hadrian bestimmt werden.

Wahrscheinlich datiert das

Ensemble in die erste Hälfte des
2. Jh. n. Chr.

Urs Leuzinger/Beat Möckli/Hansjörg Brem,

AATG

Valais
UN CIMETIÈRE DU
HAUT MOYEN ÂGE
DANS LES ALPES

Le suivi archéologique

d'un
terrassement effectué

pour la construction
de deux immeubles à Nax, au pied de

la colline de Pelleivro, a révélé des

vestiges là où avait été découverte

auparavant une plaque-boucle du Flaut

Moyen Âge. Le diagnostic a confirmé
la présence d'un cimetière utilisé à

cette période (400-1000 apr. J.-C.).
La fouille, réalisée en 2024 par la

société InSitu Archéologie SA, a ainsi

mis au jour 64 tombes contenant 80

squelettes, dont plusieurs en réduction.

Certains défunts étaient accompagnés

d'objets liés à l'habillement
et à la parure (clous de chaussures,
boucles de ceinture, boucle d'oreille,
bagues), ainsi que de petits vases en

pierre ollaire qui contenaient peut-
être des offrandes alimentaires. Une

étude anthropologique permettra de

déterminer l'identité biologique des

individus enterrés dans cet espace
funéraire et d'évaluer l'état de santé
de cette population subalpine durant
les premiers siècles du Moyen Âge.

Marie-Paule Guex, InSitu Archéologie SA

Christophe Panchard, OCA

5 Nax, MNP24 T04. Le défunt est inhumé
avec un vase en pierre ollaire couvert d'une
pierre. © InSitu Archéologie SA / OCA.
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Basel-Landschaft
INSCHRIFTEN-UND
MÜNZENFUNDE IN
ÄUGST

6 Römischer Sandstein aus dem 2. Jh. n. Chr.

mit der Inschrift M(arcus) As(...).
© Augusta Raurica

Bei einer
Notgrabung in

Augusta Raurica
kamen drei aus-

sergewöhnüche Funde zum
Vorschein, die ein neues Licht auf die

Geschichte des Stadtquartiers und

seiner einstigen Bewohner werfen.

Archäolog*innen stiessen im

Sommer 2024 am Rand der antiken
Oberstadt auf zwei Inschriftenfragmente.

Daraufsind die Namen Marcus

und Gaius festgehalten. In

Augusta Raurica sind Inschriftenfunde
selten, besonders im Vergleich zu

anderen römischen Koloniestädten.
Bei derselben Ausgrabung

stiess man auf die älteste bisher in

Augusta Raurica gefundene Münze.

Die kleine Bronzemünze war um die

Mitte des 3. Jahrhunderts v. Chr. in

Italien geprägt worden und bereits
300 Jahre alt, als sie in den Boden

gelangte. Während Münzen dieses

Typs in Italien keine Seltenheit sind,
ist dies der bisher erste bekannte
Fund aus der Schweiz.

Fabiana Castiglione, RAR

Aargau
PERASPERAAD CASTRA - IM VORFELD
FRÜHRÖMISCHER MILITÄRLAGER IN BAD
ZURZACH

Am nördlichen Rand

des mittelalterlichen
«Flecken» Bad Zur-
zach steht eine Fläche

von rund 2000 m2

zur flächigen Überbauung inklusive

Tiefgarage. Aus diesem Anlass
untersucht das Grabungsteam der

Kantonsarchäologie Aargau aktuell
dieses Areal. Unmittelbar nördlich
davon standen im 1. Jh. n. Chr. mehrere,

aufeinander folgende Militärlager

von maximal 1,8 ha Grösse.
In dichter Folge hatten die hier
stationierten Hilfstruppen mehrere, sich

teilweise überlappende v-förmige
Spitzgräben von rund 3-4 m Breite

und 1,5-2 m Tiefe sowie flache,

u-förmige Sohlgräben ausgehoben.
In den bislang ausgegrabenen
Feldern dokumentierte das Grabungsteam

auf einer Länge von rund 30 m

den südlichen Befestigungsring der

Militärlager. Unmittelbar südlich
dieser Lagerbefestigung schliessen
zwei parallele Gräben an. Es handelt

sich dabei um Strassengräben
einer rund 5 m breiten Kiesstrasse.
Das Gebiet südlich der Strasse war

zur gleichen Zeit extensiv mit Gruben,

Drainagegräben und einzelnen

Baustrukturen in Holz-Lehm-
Bauweise genutzt. Diese zeigen sich

in Form von Pfostennegativen und

trocken gemauerten Fundamenten

für Fachwerkkonstruktionen.
Zahlreiche Münzen, darunter viele
halbierte Exemplare, und Funde

militärischer Ausrüstung belegen die

Präsenz des römischen Militärs in

der ersten Hälfte des 1. Jh. n. Chr.

Plinweise auf eine spätrömische
Begehung oder gar Besiedlung des

Areals fehlen bislang. Dies, obwohl

es nur 250 m nördlich des «Verena-

Münsters» und rund 480 m westlich
des spätrömischen Doppelkastells
von Kirchlibuck-Sidelen liegt. Auch

mittelalterliche oder neuzeitliche

Besiedlungsspuren fehlen vollständig.
Bis zur Überbauung mit zwei
Wohnhäusern und einer Gärtnerei im ersten

Drittel des 20. Jahrhunderts blieb

das Gebiet offenkundig unbebaut.
Direkt nördlich davon verläuft seit 1876

die Bahnstrecke Winterthur-Koblenz.

Matthias Flück, KA Aargau

7

Blick auf das Grabungsareal

mit dem bislang
bekannten Verlauf des

Spitzgrabensystems und
dem Areal der zugehörigen

Militärlager in Gelb.
© J. Erhard/M. Flück,
KA AG.
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